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Sieben Monate hatten Immobi-
lienspezialist Senn, Herzog & de
Meuron und ZPF Bauingenieure
Zeit, denAllschwilerUntergrund
zum Schweben zu bringen. Zeit,
um Lehm, der sich im Ent-
wicklungsgebiet Bachgraben nur
wenige Zentimeter unter einer
Humusschicht befindet, in Holz-
module zu stampfen, trocknen zu
lassen und in der Folge in einem
ersten Versuch aufzuhängen.

Mittlerweile hängt der Lehm
klebstofffrei als Decke imHortus-
Mock-up, einemHolzpavillon,wo
Materialien und Funktion des bis
in zwei Jahren fertiggestelltenBü-
rogebäudes inModellform sicht-
bar gemacht werden. Während
der Lehm an der Decke spröde
wirkt, durchaus auch mit Rissen
durchsetzt ist, was seine Trag-
fähigkeit aber nicht schwächt,
findet er sich an den Wänden
porenfrei, glatt oder dann – zum
Kontrast – grobkörnig.

Tatsächlich wird beim Büro-
gebäudeHortus, dasAnfang 2025
bereits übergebenwird, das Bau-
en zwar nicht neu erfunden, in
energetischerHinsicht aber revo-
lutioniert.Allschwil undderLehm
passen gut zusammen. In derört-
lichen Lehmgrube war während
langer Zeit eine Ziegelei tätig.

Das fünfgeschossige Gebäude
wird 10’000Quadratmeter gross
und soll mit 5,6 mal 2,8 Meter
grossenHolzmodulen aus Fichte
und Lehm ausgestattet werden.
Sobald dasGebäude fertiggestellt
ist, wird der Lehm im Sommer
Wärme speichern , die dann bei
kühlererWitterungaufnatürliche
Weise wieder abgegeben wird.
Analoges passiertmit der Feuch-
tigkeit.FürdieRealisierungsphase
von Hortus wurde der Lehm be-
reits zu länglichen Haufen ge-
schichtet und sorgsam mit Bla-
chenvorderWitterung geschützt.
ZurProduktionderLehmgewölbe
und -wände wird vor Ort eine
Feldfabrik aufgebaut.

Wortwörtliche Feuerprobe
Alexander Franz ist verantwort-
licher Associate für den weltweit
einmaligen Bau bei Herzog & de
Meuron. Er spricht von einem
Pionierprojekt, «bei dem wir die
Latte bewusst hoch legen»,wie er
sagt.Entscheidend für ihnwardie
Vorgabe desAuftraggebers Senn,
dass bei Hortus die graue Erstel-
lungsenergiemit derPlusenergie
im Betrieb kompensiert wird.

Das ist natürlichmit Lehm al-
lein nicht zu schaffen, aber zum
Beispielmit Fotovoltaik. Sonnen-
energiewird auf demWalmdach,
aber auch den Fassaden auf einer

Fläche von 5000Quadratmetern
genutzt. Zwischen dem Unter-
grund ausKieselsteinen unddem
Gebäude, das über dem Boden
schwebt,werden zusätzlichTem-
peraturunterschiede zurEnergie-
gewinnung genutzt.

Letztlich ist Hortus nur zu
bauen, weil es auch bezüglich
Brandschutz den gesetzlichen
Anforderungen entspricht. Dies,
so Franz, sei eine der grössten
Herausforderungen gewesen. «In
diesemFallwurden Brandversu-
che in Testform durchgeführt.»
Eine Stunde langmuss die Kons-
truktion demFeuerwiderstehen.
Eine Stunde, die über Sein oder
Nichtsein entschied. Schliesslich
wurde die angewendete Bautech-
nik sogar zertifiziert.

Klare Handschrift
Obwohl es das Ziel ist, die nicht
erneuerbare Primärenergie – da-
runter versteht man die Energie,
die für die Herstellung und die
Verarbeitung des Baumaterials
benötigt wird – in einer Genera-
tion zu kompensieren, soll auch
bei Hortus eine klare architek-
tonische Handschrift erkennbar
sein. Hortus soll nicht nur grün,
sondern auch schön sein. «Lehm
und Holz im Zusammenspiel, da
gilt es darauf zu achten, dass kein
Chalet entsteht», sagt Franz. «Un-

sereAmbition ist es deshalb, eine
neueÄsthetik zu schaffen für eine
neue Art des Bauens», sagt er.

Digitalaffine Firmen gesucht
Johannes Eisenhut, der für den
Immobilienspezialisten Senn 11
der insgesamt 16 Baufelder imAll-
schwilerBachgraben zumpoten-
ziell grössten Lifesciences-Hub
Europas entwickelt, erwartet,dass
sich digitalaffine Firmen in Hor-
tus einmieten werden. Er denkt
an Nachhaltigkeitsplaner, Archi-
tekten, Ingenieure, aber auch
PharmaplanerundUnternehmen
imBereichDigital Health, die hier
ihren ökologischen Fussabdruck
verbessern und dieAusstrahlung
des Hortus als Referenz nutzen
wollen. Die Baukosten veran-
schlagt er auf rund 90 Millionen
Franken. Angesichts des ambiti-
ösen ökologischen Fussabdrucks
spricht er von Mehrkosten von
rund einem Fünftel.

Das hat natürlich auch auf die
Mietpreise Auswirkungen. Diese
werden aber durch ein ausgeklü-
geltes Konzept abgefedert. «Wer
800Quadratmeter sucht, braucht
bei uns nicht mehr als 500, sagt
Eisenhut. Das Erdgeschoss steht
zumBeispiel allenMietern offen.
Hier kann jeder Mieter arbeiten,
eineMahlzeit einnehmenoder ei-
nen Kaffee trinken.

Ein Deckenwunder aus Lehm
Nachhaltiges Gebäude im Bachgraben Die Stararchitekten Herzog & de Meuron und ZPF
Ingenieure bauen ein Bürogebäude, das nach 30 Jahren zum grünen Kraftwerk mutiert.

Eine blühende Grünlandschaft spendet im Sommer Kühle. Im Winter gelangen die Sonnenstrahlen in die Räume. Visualisierung: Herzog & de Meuron

Dass Birsfelden in diesem Jahr-
zehnt drei neueHochhäuser bau-
enwill, ist bekannt. Der Turm an
der Birseckstrasse ist bereits be-
willigt,während das Projekt «Am
Eck» noch in den Kinderschuhen
steckt. Beim dritten Hochhaus
geht es jetzt voran. LetzteWoche
stellte die Gemeinde – seit 2016
arbeitet sie daran – die Pläne für
das Gebäude amBirsstegwegvor.
Die haben es in sich: 100 Meter
hoch soll derWohnturmwerden.
DieBauweise:Holz-Beton-Hybrid.
DieArchitekten: das international
tätige Büro Christ & Gantenbein.
Der Symbolcharakter für die
Gemeinde: gross.

Dadurch, dass es diese Höhe
erreiche, stelle das Hochhaus
«eine Einzigartigkeit im euro-
päischen Raum» dar, gibt die
Bauherrin UBS Sima im Fach-
magazin «Immobilien Business»
bekannt. Allerdings ist das Pro-
jekt nicht das erste in derSchweiz,
das diese Höhenmarke anpeilt,
und auch die Kombination von
Holz und Beton für dasTragwerk
ist nicht neu,wieMichaelMeuter
von Lignum festhält. Lignum ist
der Dachverband der Schweizer
Wald- und Holzwirtschaft.

«Der Holz-Hybridbau ist ver-
breitet und macht auch Sinn,
denn die beiden Materialien er-
gänzen sich gut», sagt Meuter
weiter. «WenigerBeton undmehr
Holz ist aber auch bei Hochhäu-
sern sicher keine schlechte Idee.»
Im Gegensatz zu Beton, dessen
Herstellung für rund 8 Prozent
der weltweiten Emissionen ver-
antwortlich ist, bindet Holz CO2.

Abernicht nur in SachenNach-
haltigkeit ist Holz profitabel: Da
dasMaterial leichter ist,muss für
das Fundament weniger tief in
den Boden gegrabenwerden.Das
schont das Grundwasser und
spart Baukosten. Dank des Ein-
satzes vonHolz können auchver-
schiedene Elemente vorgebaut
werden,was die Bauzeit verkürzt.
In Birsfelden soll das Pilotprojekt
auch mit Fotovoltaik und Fern-
wärme ausgestattet werden. Es
bietet Platz für rund 120Wohnun-
gen, in den unteren Geschossen
entstehen Verkaufsflächen.

Kein «reines» Holzhochhaus
Seit einigen Jahren boomt der
Bau von Holzhochhäusern. Als
höchstes derWelt gilt das Mjos-
tarnet (85,4Meter) in Norwegen.
DieserTrend veranlasste den in-
ternational anerkannten Council
of Tall Buildings and Urban Ha-
bitat (CTBUH) vor einigen Jahren
dazu, neu zu definieren, was ei-
gentlich ein Holzhochhaus ist.
Demnach gilt: Sowohl die verti-
kalen Strukturelemente als auch
das komplette Bodensystemmüs-
sen aus Holz gefertigt sein.

Das «Rocket» inWinterthur, das
ebenfalls 100Meter hochwerden
soll und imApril 2022 internati-
onal in die Schlagzeilen kam, gilt
zumBeispiel gemäss CTBUH als
«reines»Holzhochhaus.Das Birs-
felderProjekt, bei demdasUnter-
geschoss, der Sockelbereich und
der innere Kern aus Beton gebaut
werden sollen, erfüllt diese Kri-
terien hingegen nicht.

Ein profitables Projekt
Es reiht sich vielmehr in eine lan-
ge Liste vonHybrid-Hochhäusern
ein, die in Planung stehen. Als
höchstes, fertig gebautesHybrid-
Hochhaus gilt zurzeit das Ascent
(86,6 Meter) in Milwaukee, USA.
In derSchweiz ist «Arbo» imKan-
ton Zugmit 60Metern das derzeit
höchste Holz-Hybridgebäude. In
seiner unmittelbaren Nähe steht
das allererste Schweizer Holz-
Hybridhochhaus «Suurstoffi 22»
mit 36 Metern Bauhöhe.

Wieso seit einigen Jahren in der
Schweiz so viele Holzhochhäuser
in Planung sind, hat übrigens
einen Grund. «Bereits 2005
wurden die feuerpolizeilichen
Vorschriften an den Stand der
Technik angepasst», erklärt Mi-
chael Meuter. Neuwurde damals
der Bau von bis zu sechsstöcki-
genHolzhäusern erlaubt. 2015 fiel
auch diese Grenze: Heute kann
Holz in allen Gebäudekategorien
angewendet werden. Auch bei
Hochhäusern ist jetzt dieAnwen-
dungvonHolzbauteilen unterbe-
stimmten Bedingungenmöglich.

Der Quartierplan Birsstegweg
befindet sich, wie auch jener für
denQuartierhof, in derPhase der
öffentlichenMitwirkung und soll
voraussichtlich imDezembervor
die Gemeindeversammlung.Wird
dasHochhaus tatsächlich gebaut,
ändert sich das Stadtbild der Ge-
meindemassiv. Finanziell dürfte
Birsfelden zudem stark profitie-
ren. EinTeil des Bauareals gehört
der Gemeinde – sie dürfte somit
auch Baurechtszinsen erhalten.

Andrea Schuhmacher

Birsfelden plant 100Meter
hohes Holzhochhaus
Rekordverdächtig Das einzigartige Gebäude
soll als Symbol der Gemeinde dienen.

Das neue Hochhaus könnte zum
Wahrzeichen werden. Visualisierung:

Christ & Gantenbein/Nightnurse
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